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Stnnette toon Srojïe: .£>au3 in ber §eibe. 385

ölafj unb entgeiftert. „23CeäI), in Welche ®IoaIe
Bin idj ba Blojj hineingeraten? 9Ba§ Wirb ba
noch alleê nachfommen? $ft ja nicht au§guben=
ïeit. ©inen tüchtigen ©chut) boll rauêgegogen,
idg banïe! SJÎir genügt e§."

Vodg einmal Bat ictj iî)n inftänbig, bocf) gu Be=

bettïen, bajj ©lien Bet all ihrem Seidgtfinn mit
ihrer ffrupetlofen Vîutter nicht in einen 2!of)f
geworfen Werben bürfe. ©ie fiefafg bocfi Waljr=
tili) gro'hfinn, Eingebung, Vefdgeibenheit ge=

nug, fo Biel beê ©itten, Schönen, baß eê nnr
einer ftarïen tpanb Beburfte, biefe ©aBen git
Beglücfenber güüe gn Bringen, konnte er fidh
nicht entfchliejjen, bie liehe ©eele ihrer oben
Umgebung gu entreißen?

®ie SlntWort auf biefe ©elniffengfrage gab
er nicht mir, fonbern ©Hen in eigener ißerfon.
©ie muffte ben Vorfall im ©arten Bon ihrem
igimmer auê Beobachtet haben. 2113 fie unê ent=

gegentrat, glich fie Weniger fidg felBer al§ einer
©eiftererfcheinung. VeWunbernêWert ihr führt,
bem Verlobten franï in» Slrtge gu fehen, ohne
ben minbeften Verfudj, ihte ©cfmlb gu leugnen,
ober auf bie SOtutter abguWätgen.

„3<h Wollte bir nur jagen, baff mir ber
bumme Streich fc^redflidh leib tut. 2öa§ tollte
ich anfangen? 3)a3 IXnglüdC htar nun mal ge=

fchehen. Unb nur um bir weiteten' Verbrujj
gu erfparen —" ©ie Brach ab, gelahmt Bon ber
eingefrorenen fütiene beê ftummen SInîIâgerë
unb DrbnungSmenfcfjen, beffen SBürbe töblicfj
Berieht War.

3sch entfernte mich fchneU, bafg [ich bie Beiben

um fo eher guredjtfinben Würben. ÉI3 ich uxich

nochmals umbrehte, ja'h ich., Wie ©den gaghaft
bie tpanb auêftrecfte... ©idger fühlte fie beut'
lid), Wa§ auf bem ©piele ftanb. ®er ba wie bie

etggegoffene ©erechtigteit Bor ihr ftanb, War ja
boch al§ Vetter erfefüenen. ©ie liebte ihn burdj
ben Vebel ihrer angefriinfelten ©eele Wie ein
fthöneres, fonnigeê lifer, gu bent man fe£>nfücE)=

tig htnüBerträumt,
„Vergeilg mir, 2Ijel, Bitte, Bitte!" flehte fie

erfdjüttert unb T)ob ihr fihulbbewngteê Ipaupt.
0 ihr unBar'mhergigen ©otter! ^ch traute

meinen Slugen Baum. ®ie bemütige tpanb Würbe

nicht ergriffen. Sönfe machte nur eine edEige

Verbeugung, breljte ficfj rafdj um unb fteuerte
entfdjloffen bem 2lu§gang gu. Vom nädjftert
©afthof fchrieß er ber Sitten, bajj ihm biefeê

traurige Vorïommniê noch recfgtgeitig bieSIugen
geöffnet habe. @r feige fidh leibet genötigt, bie

Hortfequengen gu gieïjen unb Bitte nur noch, if)ur
feine ©ffeïten oigne ©âumniê nachgufenben.

2)as 6aus in ber Äeibe.

*3Bie laufet)!, nom ötbenbfchein umguckt,
©ie ftrobgebeckte Mite,
Vecht mie im tHeft ber Vogel bucht,

2lus bunkler gölten SRitte.

2lm genflerlodge ffreckt bas ßaupt
©ie meifcgeftirnfe Stärke,
Vläft in ben 3lbenbbuft unb fchnaubt
Unb ftöfet ans .ßolggewerke.

Seitab ein <Särfc£>en, bornumhegt,
9ïlit reinlichem ©elänbe,
2Bo matt ihr £aupf bie ©locke trügt,
2lufrecht bie Sonnenwenbe.

Unb brinnen kniet ein ftiEes £inb,
©as fcheinf ben ©runb 3U jäten,
3lun pflückt fie eine Sitie linb
Unb roanbelt längs ben Veeten.

2tm ßorigonte Birten, bie

3m ßeibekraut fich ftrecken

Unb mit bes 2loes Vlelobie
©räumenbe Süffe wecken.

Unb non ber ©enne ab unb an

Schallt es wie iöammerfchläge,

©er £>obet raufcht, es fällt ber Span,
Unb tangfam knarrt bie Säge.

©a hebt ber ölbenbftern gemach

Sich aus ben gölgrengmeigen,

Unb grabe ob ber Mite ©ach

Scheint er fich utilb 3U neigen.

©s ift ein Vilb, wie ftill unb heife

©s alte Vîeifter hegten,

ßunftooEe 2Itön<he, unb mit gteifc

©s auf ben ©olbgrunb legten:

©er 3tamermann, bie Birten gleich

9Rit ihrem frommen Siebe,

©ie Sungfrau mit bem Silien3weig,
Unb rings ber ©ottesfriebe,

©es Sternes wunberlid) ©eleucht

2lus garten QBolkenfloren.

Sft etwa hier im StaE oieEeicht

©hriftkinblein heut geboren?
atmiette Don Srofte.

Annette von Droste: Das Haus in der Heide. Z8S

blaß und entgeistert. „Aeäh, in welche Kloake
bin ich da bloß hineingeraten? Was wird da
noch alles nachkommen? Ist ja nicht auszuden-
ken. Einen tüchtigen Schuh voll rausgezogen,
ich danke! Mir genügt es."

Noch einmal bat ich ihn inständig, doch zu be-
denken, daß Ellen bei all ihrem Leichtsinn mit
ihrer skrupellosen Mutter nicht in einen Topf
geworfen werden dürfe. Sie besaß doch wahr-
lich Frohsinn, Hingebung, Bescheidenheit ge-
nug, so viel des Guten, Schönen, daß es nur
einer starken Hand bedürfte, diese Gaben zu
beglückender Fülle zu bringen. Konnte er sich

nicht entschließen, die liebe Seele ihrer öden
Umgebung zu entreißen?

Die Antwort auf diese Gewissensfrage gab
er nicht mir, sondern Ellen in eigener Person.
Sie mußte den Vorfall im Garten von ihrem
Zimmer aus beobachtet haben. Als sie uns ent-
gegentrat, glich sie weniger sich selber als einer
Geistererscheinung. Bewundernswert ihr Mut,
dem Verlobten frank ins Auge zu sehen, ohne
den mindesten Versuch, ihre Schuld zu leugnen,
oder auf die Mutter abzuwälzen.

„Ich wollte dir nur sagen, daß mir der
dumme Streich schrecklich leid tut. Was sollte
ich anfangen? Das Unglück war nun mal ge-

schehen. Und nur um dir weiteren Verdruß
zu ersparen —" Sie brach ab, gelahmt von der
eingefrorenen Miene des stummen Anklägers
und Ordnungsmenschen, dessen Würde tödlich
verletzt war.

Ich entfernte mich schnell, daß sich die beiden
um so eher zurechtfinden würden. Als ich mich
nochmals umdrehte, sah ich, wie Ellen zaghaft
die Hand ausstreckte... Sicher fühlte sie deut-
lich, was auf dem Spiele stand. Der da wie die

erzgegossene Gerechtigkeit vor ihr stand, war ja
doch als Netter erschienen. Sie liebte ihn durch
den Nebel ihrer angekränkelten Seele wie ein
schöneres, sonniges User, zu dem man sehnsüch-

tig hinüberträumt.
„Verzeih mir, Axel, bitte, bitte!" flehte sie

erschüttert und hab ihr schuldbewußtes Haupt.
O ihr unbarmherzigen Götter! Ich traute

nieinen Augen kaum. Die demütige Hand wurde
nicht ergriffen. Könke machte nur eine eckige

Verbeugung, drehte sich rasch um und steuerte
entschlossen dem Ausgang zu. Vom nächsten
Gasthof schrieb er der Alten, daß ihm dieses

traurige Vorkommnis noch rechtzeitig die Augen
geöffnet habe. Er sehe sich leider genötigt, die

Konsequenzen zu ziehen und bitte nur noch, ihm
seine Effekten ohne Säumnis nachzusenden.

Das Äaus in der Äeide.

Wie lauscht, vom Abendschein umzuckt,
Die strohgedeckte Hütte,
Recht wie im Nest der Vogel duckt,

Aus dunkler Föhren Mitte.

Am Fensterloche streckt das Haupt
Die weißgestirnte Stärke,
Bläst in den Abendduft und schnaubt

Und stößt ans Holzgewerke.

Seitab ein Gärtchen, dornumhegt,
Mit reinlichem Gelände,

Wo matt ihr Haupt die Glocke trägt,
Aufrecht die Sonnenwende.

Und drinnen kniet ein stilles Kind,
Das scheint den Grund zu jäten,
Nun pflückt sie eine Lilie lind
Und wandelt längs den Beeten.

Am Horizonte Hirten, die

Im Heidekraut sich strecken

Und mit des Aoes Melodie
Träumende Lüfte wecken.

Und von der Tenne ab und an

Schallt es wie Hammerschläge,

Der Kobel rauscht, es fällt der Span,
Und langsam knarrt die Säge.

Da hebt der Abendstern gemach

Sich aus den Föhrenzweigen,
Und grade ob der Hütte Dach

Scheint er sich mild zu neigen.

Es ist ein Bild, wie still und heiß

Es alte Meister hegten,

Kunstvolle Mönche, und mit Fleiß
Es auf den Goldgrund legten:

Der Zimmermann, die Hirten gleich

Mit ihrem frommen Liede,

Die Jungfrau mit dem Lilienzweig,
Und rings der Gottesfriede,

Des Sternes wunderlich Geleucht

Aus zarten Wolkenfloren.
Ist etwa hier im Stall vielleicht

Christkindlein heut geboren?
Annette von Drofte.



386 g. Sd)röng£)antei=§cimba[: ®aë 33ttb ber SJÎutter.

5)as 23ilö
2ïmt g. ©djrött

©g tear mir eine Sitft, bitrcp bie ïi'tî)Ie, fter»

neuftüle herbftnacpt git wanbern. ©enn eg ging

ja peirngu, nacp langem gernfein in bergrembe,
peint gu SSater unb SJiuiier, gu Sfritber unb

StpWefter, gu allem lieben ©eWefe, feit ®irtbeg=

tagen geWopnt unb oertraut.
2Bag mag fiep alleg geWanbett paben in ber

langen SBeile, bie icp Wieber in ber Sßelt brau»

ffen War?

©in Sieb baut SSanbern unb äöieberfepen

fang mir bitrcp bie Seele, ein Sieb opne SBortc

Wie alleg ^ergertjebenbe, aber bafür um fo tie--

fer unb tönenber. ©enn bie gange Stpöpfung,
bie einem gur 9cad^t fo Wunberfamnapeiftunb
ang $erg greift, fang bie Söeife mit: Sie fil=

Berte aug ben Sternen, bie ba broben bon ©Wig=

feit tjer auf keifen Waren, fie fcpauerte aug

ben SBälbern, bie füp im pocpgemuten Sßucpfe

am ^immelêranb redten, fie tropfte aug ben

©räfern, bie mir mit ipren ©auperlen bie 2ßam

berfäpupe. Wie mit greubengäpren beg 2Bieber=

fepeng neigten.

®a ftanb icp auf beut $iigel, ber mir bie £ei=

mat geigte,
SEBieber einmal...
SLßie oft bin icp fäpon auf ber nämliäpen Stelle

geftanben, bag $erg bot! teifem gubel, Wenn.es

peimWärtg ging, ober boll unfäglidper Söepmui,

Wenn ber umflorte Scpeibebtid: nocp einmal bag

Silb ber ipeimat fucpte.

©ratmenb palte icp auf ber $öpe bor ber

heimat.
©a lugt bag ®orf fdpon unbeftimmt aug

Scpattengrünben, unb ein Sicpt bapnt fiep ben

3Beg burtï) kebelfcptnaben unb ©ämmerttngen

gu meinem heintWeppügel per.

@g ift ein Sicpt aug meinem SSaterpaufe unb

Wartbert bon ber Jammer in bie Stube, Wo eg

am iperbe ftill palt.
Unb id) Weif;, bag ift eine gute kcutter, bereu

Sorge um ipre Sieben fcpon Wadf ift unb am

herbe Wirft. Elg ©rfie im ®orf entfacpt fie ben

herbbranb unb bag Sitpt, nocp bebor bie $äpne
ben fommenben ©ag befcpreien.

®ag Sieb bont Sßanbern unb SBieberfepen

fcpWingt mir freubbo'll bitrcpg §erg: 3Jiutter!
Scpon ftepe icp' bor bem ^oftor unb Witt mit

bem SBanberfteifen baranpocpen. ®a fällt mein
33Iitf burtp einen korpangfpalt im Stuben»

fenfter auf bag kilb ber ÜJtutter: 2Bie fie, im

er 3Iîutfer.
amer»£etmbal.

Scpeine ber Sampe auf bem Iperbgefimg, bor
bem öfentürlein fniet unb geuer macpt.

gcp fepe nicptg alg ipr gütigeg ©efiipt, bout
milben Sitpt ber Empel umfloffen, fo bafg eg

felbft Wie ein Sicpt leutptet. ©in Sicpt in ber

ginfternig.
göp palte inne unb fcpaue unb fcpaue.

®ie burtfle Stube ba brinnen Wätpft mir gur
SBelt, unb in bag Sieb bom SBanbern unb 2Bie=

berfepen, bag mir im ^ergen beim Enblicf ber

9Jlutter ftpon fti'lle War, mifcpt fiip ein neuer
©on boïï Siifge unb ^opeit : ®ag Seucpten eines

füiutterantlitgeg, bag ftitCe Stpaffen berpärmter
hanbe einer ÜRutter. deiner fUtutter...

SSie ein ®ieb ftepe icp am ©or unb fann mir
nitpt pelfen. gcp m u fj bag SSilb ber SKutter in
micp aufnepmen, fo Wie fie fept ift, ba fie fiäj

bon niemanb beobachtet wäpnt unb fiep gang fo

gibt, Wie eg ipr SJiutterWefen Witt.

SSoIÏ f(plagen bie herbflammen auf.

®ag geuer ift entfacpt unb praffelt luftig —
op, icp pöre eg beutlitp in ber Stille gwifipen

kadpt unb borgen
gep lepne utiep an ben ©iirpfoften unb fipaue

unb fepaue...
93om glammenfepein gang itbergoffen, fniet

SJcutter immer nocp regungglog am $erbe.^
Eur ipre berarbeiteten ginger gleiten fept

über Stirne, 3Eunb unb 23ruft.

®ann rupen bie $änbe gefaltet im Sipope,
unb ipre Sippen bewegen fidf leife.

^eilige ©ebete rinnen an mein £>pr:

„gür alle, bie aug biefem häufe berftorben,

in Kriegen gefallen, in ber greinbe berborben

ober berfdfolien finb: 93ater unfer, ber bit

bift..."
SHxpIc Scpatten pufepen micp an. h«mhcpe

Scpauer riefeln mir burcp h«g unb h«n. SEir

ift, bie ©oten biefeg uralten iBaterpaufeg gei»

ftern um micp per unb fepen auf bie ftille 23e=

terin am h<ttb aug tlberWelten nieber.

D Sieb bom SBanbern unb SBieberfepen! 9Bie

Wapr Wirft bit mir im STcorgengebete ber SJtut-

ter
SBieber lifpeln ipre Sippen: „gür alle, bie in

biefem h^ufe leben unb nocp geboren Werben.

®aff bit fie bepüten mögeft, h^r ber SBelten,

pier unb bort: ißater itnfer, ber bu bift..."
®ie glantmen im htu'be Webett einen he|K=

genfepein um bag Entlip ber fKutter, ^n, eine

386 F. Schrönghamer-Henndal: Das Bild der Mutter.

Das Bild
Von F. Schrön

Es war mir eine Lust, durch die kühle, ster-

neustille Herbstnacht zu wandern. Denn es ging

ja heimzu, nach langent Fernsein in der Fremde,
heim zu Bater und Mutter, zu Bruder und

Schwester, zu allein lieben Gewese, seit Kindes-

tagen gewohnt und vertraut.
Was mag sich alles gewandelt haben in der

langen Weile, die ich wieder in der Welt drau-

ßen war?
Ein Lied vorn Wandern und Wiedersehen

sang mir durch die Seele, ein Lied ohne Worte
wie alles Herzerhebende, aber dafür um so tie-

fer und tönender. Denn die ganze Schöpfung,
die einem zur Nacht so wundersam rrahe ist und

ans Herz greift, sang die Weise mit: Sie sil-

berte aus den Sternen, die da droben von Ewig-
keit her auf Reisen waren, sie schauerte aus

den Wäldern, die sich im hochgemuten Wüchse

am Himmelsrand reckten, sie tropfte aus den

Gräsern, die mir mit ihren Tauperlen die Wan-

derschuhe wie mit Freudenzähren des Wieder-

sehens netzten.

Da stand ich auf dem Hügel, der mir die Hei-

mat zeigte.
Wieder einmal...
Wie oft bin ich schon auf der nämlichen Stelle

gestanden, das Herz voll leisem Jubel, wenn es

heimwärts ging, oder voll unsäglicher Wehmui,

wenn der umflorte Scheideblick noch einmal das

Bild der Heimat suchte.

Eratmend halte ich auf der Höhe vor der

Heimat.
Da lugt das Dorf schon unbestimmt aus

Schattengründen, und ein Licht bahnt sich den

Weg durch Nebelschwaden und Dämmerungen

zu meinem Heimwehhügel her.

Es ist ein Licht aus meinem Vaterhause und

wandert von der Kammer in die Stube, wo es

am Herde still hält.
Und ich weiß, das ist eine gute Mutter, deren

Sorge um ihre Lieben schon wach ist und am

Herde wirkt. Als Erste im Dorf entfacht sie den

Herdbrand und das Licht, noch bevor die Hähne

den kommenden Tag beschreien.

Das Lied vom Wandern und Wiedersehen

schwingt mir freudvoll durchs Herz: Mutter!
Schon stehe ich vor dem Hoftor und will mil

dem Wanderstecken daranpochen. Da fällt mein

Blick durch einen Vorhangspalt im Stuben-

fenster auf das Bild der Mutter: Wie sie, im

er Mutter.
amer-Heimdal.

Scheine der Lampe auf dein Herdgesims, vor
dem Ofentürlein kniet und Feuer macht.

Ich sehe nichts als ihr gütiges Gesicht, vom
milden Licht der Ampel umflossen, so daß es

selbst wie ein Licht leuchtet. Ein Licht in der

Finsternis.
Ich halte inne und schaue und schaue.

Die dunkle Stube da drinnen wächst mir zur
Welt, und in das Lied vom Wandern und Wie-

dersehen, das mir im Herzen beim Anblick der

Mutter schon stille war, mischt sich ein neuer

Ton voll Süße und Hoheit: Das Leuchten eines

Mutterantlitzes, das stille Schaffen verhärmter
Hände einer Mutter. Meiner Mutter...

Wie ein Dieb stehe ich am Tor und kann mir
nicht helfen. Ich m u ß das Bild der Mutter rn
mich ausnehmen, so wie sie jetzt ist, da sie sich

von niemand beobachtet wähnt und sich ganz so

gibt, wie es ihr Mutterwesen will.
Voll schlagen die Herdflammen auf.

Das Feuer ist entfacht und prasselt lustig —
oh, ich höre es deutlich in der Stille zwischen

Nacht und Margen...
Ich lehne mich an den Türpfosten und schaue

und schaue...
Vom Flammenschein ganz Übergossen, kniet

Mutter immer noch regungslos am Herdtr
Nur ihre verarbeiteten Finger gleiten jetzt

über Stirne, Mund und Brust.

Dann ruhen die Hände gefaltet im Schoße,

und ihre Lippen bewegen sich leise.

Heilige Gebete rinnen an mein Ohr:

„Für alle, die aus diesem Hause verstorben,

in Kriegen gefallen, in der Fremde verdorben

oder verschollen sind: Vater unser, der du

bist..."
Kühle Schatten huschen mich an. Hennüche

Schauer rieseln mir durch Herz und Hirn. Mir
ist, die Toten dieses uralten Vaterhauses gei-

stern um mich her und sehen auf die stille Be-

terin am Herd aus Überwelten nieder.

O Lied vom Wandern und Wiedersehen! Wie

wahr wirst du mir im Morgengebete der Mut-
ter!

Wieder lispeln ihre Lippen: „Für alle, die in
diesem Hause leben und noch geboren werden.

Daß du sie behüten mögest, Herr der Welten,

hier und dort: Vater unser, der du bist..."
Die Flammen im Herde weben einen Heilt-

genschein um das Antlitz der Mutter. Ja, eine
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